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Diskussion

Fraktion vor Ort

Bürgersprechstunden 
unter freiem HimmelZur Stärkung der 

Demokratie
Intensiv wird in der Dresdner Kommunalpolitik über die Direktwahl von Ortsbeirä-
tinnen und Ortsbeiräten diskutiert. DIE LINKE im Dresdner Stadtrat hat nun einen 
„Fünf-Punkte-Plan zur Stärkung der Demokratie in Dresden“ vorgeschlagen, mit dem 
die Möglichkeiten demokratischer Mitwirkung für die Dresdnerinnen und Dresdner 
wirksam und nachhaltig gestärkt werden können.
„Die Städte und Gemeinden sind die 
Keimzellen der Demokratie. So hat es 
bereits das Bundesverfassungsgericht 
treffend formuliert. Doch in der kon-
kreten Ausgestaltung der Demokratie 
gibt es noch Einiges zu verbessern. 
Deshalb wollen wir die Möglichkeiten 
demokratischer Mitwirkung für die 
Dresdnerinnen und Dresdner wirksam 
und nachhaltig ausbauen. Dazu schla-
gen wir einen ‚Fünf-Punkte-Plan zur 
Stärkung der Demokratie in Dresden’ 
vor. Regelmäßige Bürgerentscheide, 
die Aufwertung der Ortsbeiräte durch 
Einführung eigener Budgets mit einem 
Gesamtvolumen von jährlich 13 Milli-
onen Euro sowie die Übertragung von 
Kompetenzen und deren Direktwahl 
wären ein Novum und ein substanzieller 
Beitrag zur Stärkung der Demokratie 
in Dresden.“, betonte der Vorsitzende 
der Fraktion DIE LINKE. im Dresdner 
Stadtrat, André Schollbach bei der Vor-
stellung des „Fünf-Punkte-Plans zur 
Stärkung der Demokratie in Dresden“.

Die Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger an politischen Entscheidungs-
prozessen ist ein Grundpfeiler der De-
mokratie. Die Fraktion DIE LINKE 
hat daher in den vergangenen Wochen 
eingehend geprüft, wie die Möglich-
keiten demokratischer Mitwirkung für 
die Dresdnerinnen und Dresdner wirk-
sam und nachhaltig gestärkt werden 
können. Dazu wurde im März u. a. eine 
gemeinsame Klausurtagung der Frak-
tion mit den Ortsbeirätinnen und Orts-
beiräten der LINKEN durchgeführt. 

Die Fraktion DIE LINKE schlägt 
im Ergebnis ihrer Beratungen ei-
nen „Fünf-Punkte-Plan zur Stärkung 
der Demokratie in Dresden“ vor, der 
die folgenden Vorhaben beinhaltet: 

1. Alle zehn Ortsbeiräte in der Stadt 
Dresden erhalten ab dem 01. Janu-
ar 2019 jeweils ein eigenes Budget in 
Höhe von mindestens 25 Euro je Ein-
wohner/in und Jahr. Mit diesem Budget 
wird es den Ortsbeiräten ermöglicht, 
im Rahmen der ihnen übertragenen 
Aufgaben eigenständig zu entscheiden, 

Gestaltungskraft wirksam zu entfalten 
und die Lebensqualität in den Stadt-
teilen zu erhöhen. Der Stadtrat stellt 
die hierzu erforderlichen Haushalts-
mittel unbefristet und beginnend mit 
dem Doppelhaushalt 2019/2020 zur 
Verfügung. Diese Haushaltsmittel in 
Höhe von derzeit rund 13 Mio. Euro 
sind durch den Oberbürgermeister jähr-
lich im Haushaltsentwurf einzuplanen. 

2. Sämtliche Aufgaben, die den Orts-
beiräten gemäß § 71 Absatz 3 der Säch-
sischen Gemeindeordnung durch den 
Stadtrat übertragen werden können, 
sind ohne jede Ausnahme auf diese 
zu übertragen – zum Beispiel haben 
die Ortsbeiräte dann im Rahmen der 
ihnen zur Verfügung gestellten Haus-
haltsmittel über die Förderung von 
Vereinen, Verbänden und sonstigen 
Vereinigungen sowie die Förderung 
und Durchführung von Veranstaltungen 
im Ortsamtsbereich zu entscheiden. 

3. Der Stadtrat spricht sich ausdrücklich 
dafür aus, dass die Fehlentscheidung 
bei der jüngsten Novellierung der Säch-

sischen Gemeindeordnung im Säch-
sischen Landtag, mit welcher demokra-
tische Mitwirkungsmöglichkeiten in den 
Kommunen abgebaut und die stadtweite 
Einführung der Ortschaftsverfassung in 
Dresden verhindert wurde, korrigiert 
wird. Insbesondere soll ermöglicht wer-
den, den Ortsbeiräten über den in der Ge-
meindeordnung vorgesehenen Katalog 
hinaus weitere Aufgaben zur selbstän-
digen Entscheidung zu übertragen sowie 
Bürgerbegehren und Bürgerentscheide 
auch auf Ortsamtsebene durchzuführen. 

4. Unter der Voraussetzung der Erfüllung 
der unter den Ziffern 1, 2 und 3 genann-
ten Maßnahmen werden die Ortsbeiräte 
nach den für die Wahl von Ortschaftsrä-
ten geltenden Vorschriften von den Bür-
gerinnen und Bürgern direkt gewählt. 

5. Beginnend mit der Kommunalwahl 
im Frühjahr 2019 soll zu jeder öf-
fentlichen Wahl in der Landeshaupt-
stadt Dresden ein Bürgerentscheid 
zu einer wesentlichen für die wei-
tere Entwicklung der Stadt bedeu-
tenden Frage durchgeführt werden.

Mit Stadtrat André Schollbach
15. Mai, 14 Uhr
Löbtau-Passage

Mit den Stadträten Tilo Wirtz 
und André Schollbach
15. Mai, 15:30 Uhr 
Fetscherplatz

Mit Stadtrat Jens Matthis
23. Mai, 16:30 Uhr
vor Rewe, Pirnaer Landstraße

Mit Stadträtin 
Dr. Margot Gaitzsch und 
Stadtrat André Schollbach
24. Mai, 14 Uhr
Wasaplatz

Mit Stadträtin Jacqueline Muth 
und Stadtrat André Schollbach
24. Mai, 16 Uhr
Albertplatz

Mit Stadträtin 
Dr. Margot Gaitzsch
25. Mai, 15 Uhr
vor Prohliszentrum

Mit Stadträtin Rica Gottwald 
und Stadtrat André Schollbach
25. Mai, 15:30 Uhr
Pirnaischer Platz

Mit Stadträtin Kerstin Wagner 
und Stadtrat Andreas Naumann
28. Mai, 12 Uhr
Kaufl and Kohlenstraße

Mit Stadtrtätin Anja Apel
28. Mai, 16 Uhr
Käthe Kollwitz Platz

Mit Stadträtin Manuela Sägner 
und Stadtrat Norbert Engemaier
29. Mai, 15 Uhr
Nürnberger Ei

Mit den Stadträtinnen 
Anja Apel und Pia Barkow
31. Mai, 10 Uhr
Trachauer Markt

Mit Stadtrat 
Prof. Dr. Gerhard Besier
31. Mai, 16 Uhr
Ullersdorfer Platz

Mit den Stadträten Tilo Kießling 
und André Schollbach
01. Juni, 14 Uhr
Haltestelle Zwinglistraße
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Kulturhauptstadt 2025

Dresden hat einen Kulturpalast saniert, 
der zu einem Haus für alle geworden 
ist, von Konzertbesucherinnen und 
Besucher klassischer Konzerte bis zu 
Kindern, welche die Bibliothek besu-
chen oder Touristen, die sich im Pa-
lasteck eine Auszeit nehmen und dabei 
auf den Altmarkt schauen. Dresden hat 
zwei Theatern eine neue Spielstätte im 
Kraftwerk Mitte gebaut, ganz gegen den 
Trend in Deutschland, wo Kinder-und 
Jugendtheater im Theater für Erwachse-
ne aufgehen und Operetten zum Spiel-
plan der Mehrspartenhäuser gehören. 

Die Einweihung des Kulturpalastes 
oder des Kulturkraftwerkes Mitte wä-
ren in Städten, die bereits Kulturhaupt-
stadt waren, ein Höhepunkt des Haupt-
stadtjahres gewesen. Damit können 
wir also nicht mehr punkten. Dresden 
ist eine Kulturstadt ohne jeden Zwei-
fel, den Titel können wir aber nur für 
etwas Neues in Sachen Kultur und 
kulturelle Bildung erhalten. Dieses 
Neue muss eine Bedeutung für und in 
Europa haben und nachhaltig wirken.

Zitat einer Bürgerin: „Wenn es gelingt, 
die Bewerbung zu einer gemeinsamen 
Sache vieler Dresdner zu machen, das 
wäre ein Gewinn für uns alle; selbst 
wenn Dresden nicht Kulturhauptstadt 
werden sollte. Wenn die Stadt aber ver-
sucht „von oben herab“ eine Bewerbung 
zu organisieren, dann wird das wohl als 
weiterer Witz wahrgenommen werden, 
der die Spaltung nur noch zementiert.“
Hier sollte der Kasten mit Infos rein, 
welche am Schluss stehen
Begonnen hat das Kulturhauptstadtbüro 
damit, viele Menschen der Stadt zu be-
fragen und mit ihnen in Diskussion zu 
treten. In den Stadtteilrunden, egal ob 
in Klotzsche, Leuben oder Gorbitz, gab 
es eine zentrale Forderung, nämlich den 
Bedarf an Räumen, bezahlbarer Räume 
für kleine Gruppen, für junge Menschen 
und Senioren, zum Reden, zur gemein-
samen kulturellen Betätigung oder zum 
Beispiel für Auftritte. Räume und Häu-
ser mit Personal ausgestattet in allen 
Teilen der Stadt zu schaffen, sehen wir 
als Linke als eine der wichtigen Voraus-
setzungen, um den Punkt 5 der sechs 
zu bewertenden Kategorien zu erfüllen. 

Dieser Punkt überprüft, wie die gesamte 
Gesellschaft der Stadt erreicht und ein-
bezogen wird und wie es unter anderem 
gelingt nachhaltig die Teilhabe der unter-
schiedlichsten Gruppen zu ermöglichen.

13 Projekte, welche vom Kultur-
hauptstadtbüro im letzten Jahr mit 
jeweils 2.025 Euro gefördert wur-
den, haben bereits einen inhaltlichen 
Schritt in diese Richtung gemacht. 

Dazu gehören Projekte des Societaets-
theaters in Kooperation mit dem Quar-
tiersmanagement Prohlis. Das Soci-
etaetstheater war 2017 und dies wird 
2018 fortgesetzt, gemeinsam mit dem 
Quartiersmanagement Prohlis und vie-
len Prohliser Akteuren, im Stadtteil Pro-
hlis kulturell aktiv. Im Projektzentrum 
KIEZ, im Prohliszentrum, führten sie 
dort in der Woche täglich verschiedene 
Veranstaltungen und -Reihen durch. 
Es gab z.B. ein regelmäßiges Filmpro-
gramm, mit Wunschfi lmen der Anwoh-
ner*innen, Gespräche, eine offene Er-
zählbühne für Familien, wöchentliche 
Angebote zum gemeinsamen Musizie-
ren, Konzerte und Theateraufführungen. 
Daneben war der Ort auch für kulturelle 
oder soziale Ideen der Prohliser Anwoh-
ner geöffnet. Bis Ende November 2017 
sind 107 Veranstaltungen durchgeführt 
worden, viele waren sehr gut besucht. 
So gab es eine rege Teilnahme beim 
Tischtheater „Zu Hause in Prohlis“, ein 
stadtteilbezogenes Rechercheprojekt, 
das durch ausgegrabene Geschichten 
der Bewohner*innen etwas über den 
Stadtteil und die Menschen erzählt.  

Wir sind überzeugt, dass dieser ein-
geschlagene Weg richtig war. Nicht 
ausgewählte Personen erzählen über 
die Stadt, sondern die Menschen aus 

Prohlis, aus dieser Stadt wirken bei 
der Erstellung einer „Geschichte“ mit 
und machen es damit zu ihrem An-
liegen. Es geht um kulturelle Teilha-
be möglichst vieler Menschen, einer 
Teilhabe nicht nur als Konsumenten. 
sondern eben auch als Produzenten.

Wo sehen wir LINKE noch weitere 
Schwerpunkte? Die Einbeziehung der 
Jugend erfolgte in einigen Projekten, 
es muss noch intensiver mit Jugend-
lichen thematisch auch zum Thema 
Europa gearbeitet werden und ich bin 
überzeugt, dass sie auch ganz eigene, 
andere Vorstellungen und Ideen haben.
Dresden war immer wieder auch ein 
Ort, wo sich Künstlerinnen und Künst-
ler zum Widerstand zusammengefun-
den haben und sich sehr kritisch mit 
der Gesellschaft auseinandersetzten. 
Die BRÜGGE war eine solche Gemein-
schaft oder auch die Theaterleute des 
Dresdner Schauspieltheaters mit ihren 
Inszenierungen, der Höhepunkt war 
„Ritter der Tafelrunde“. Und ich erin-
nere mich noch genau, was das Theater-
erlebnis bei mir und in meinem Freun-
deskreis auslöste, heute erinnert eine 
Gedenktafel am Schauspielhaus daran.

Wir sollten, wir müssen darüber nach-
denken, wie wir moderner Kunst 
Raum geben, ihre Kunst zu präsentie-
ren. Die Ostrale soll weiter in Dres-
den stattfi nden, hier müssen wir für 
deren Zukunft schnell eine Lösung 
finden. Kulturhauptstadt 2025: Ob 
wir das schaffen, weiß ich nicht, aber 
wir, ich spreche im Namen der LIN-
KEN Fraktion, werden dafür kämpfen.

Stadträtin Anja Apel ist Mitglied der 
Steuergruppe Kulturhauptstadt

Der Entwurf für die Bewerbungs-
mappe,  das  sogenannte  B id 
Book, soll Ende dieses Jahres 
vorliegen und am 19. Juli 2019 
im Stadtrat beschlossen werden.
Dabei sind in diesem Bid Book Fragen 
in sechs Kategorien zu beantworten:

1. Beitrag zur Langzeitstrategie 
(Nachhaltigkeit)

2. Europäische Dimension (Förde-
rung der kulturellen Vielfalt, inter-
kultureller Dialog, Gemeinsamkeit 
der Kulturen)

3. Kulturelle und künstlerische 
Inhalte

4. Umsetzungsfähigkeit (lokale, 
regionale und nationale politische 
Unterstützung sowie eine tragfähige 
Infrastruktur)

5. Erreichen und Einbeziehen der 
Gesellschaft (u.a. Schaffung einer 
nachhaltigen Möglichkeit der Teilha-
be der unterschiedlichsten Gruppen)

6. Verwaltung (Realisierbarkeit, 
Verfahren, Personal)

Eingebettet müssen die Fragen in 
eine Geschichte sein, die Dresden von 
sich erzählt. Diese Geschichte wird 
aus drei Hauptmotiven entstehen:
Heimat und Zukunft, Osten und 
Westen, Vielfalt und Fremde

Zurzeit läuft das Projekt „Orte des 
Miteinanders“, an 25 Orten werden 
am 26. August 2018 Kulturelle Ver-
anstaltungen stattfi nden.

von Anja Apel

Was passiert am Flughafen?

In der Ratssitzung am 19. April beschloss 
der Stadtrat die  Aufstellung eines Bebau-
ungsplans für ein Areal am Flughafen und 
den dazu nötigen Kauf der dortigen Flächen. 
9 Millionen Euro für Ackerland und ein Land-
schaftsschutzgebiet. Pikant: Bis heute ist 
keinem Stadtrat und keiner Stadträtin und 
kaum jemandem in der Verwaltung bekannt, 
wer am Flughafen angesiedelt werden soll. 
Da gab es Andeutungen von Verwaltungs-
mitarbeitern, der Oberbürgermeister sei 
nicht umsonst so oft in letzter Zeit in St. 
Petersburg. Mittlerweile raunt man, sei der 
russiche Großinvestor abgesprungen, man 
buhle um einen Bosch-Zulieferer. Derweil 
warnt ein Naturschutzgutachten des NaBu 
vor den gravierenden Eingriffen in das dor-
tige Areal. Was ist hier geplant? Nutzt man 
nach dem Absprung russicher Interessenten 

die Ahnungslosigkeit aller Beteiligten, 
um einem Zulieferbetrieb das Feld im 
Landschaftsschutzgebiet zu bereiten - für 
einen Betrieb, den man unter normalen 
Umständen an jeden anderen Standort in 
der Stadt unterbringen würde, nur nicht 
hier? Bei so viel Unklarheit hat DIE LINKE 
heute durchgesetzt, zumindest ein Ent-
wicklungsziel des Areals auszuschließen: 
die Ansiedlung von Rüstungsunterneh-
men und anderen Kriegsprofi teuren. Tilo 
Wirtz: „Es ist einer demokratischen und 
offenen Gesellschaft einfach unwürdig, 
den Stadtrat so im Unklaren zu lassen. 
Wir haben hier die Befürchtung , dass 
man uns über den Tisch ziehen will, und 
wollen wenigstens sicher gehen, dass die 
schlimmstmögliche Nutzung verhindert 
wird.

Raum für moderne Kunst
#projekte 

Die Katze im Sack
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Zur Direktwahl der Ortsbeiräte 

Sollen die zehn Ortsbeiräte (lt. Gesetz Stadtbezirksbeiräte) künftig direkt gewählt 
werden oder sollen sie weiterhin von den Parteien entsprechend der Stadtratswahl-
ergebnisse im jeweiligen  Bereich benannt und vom Stadtrat bestätigt werden? Jens 
Matthis beschreibt die Hintergründe der Diskussion und das Für und Wider.

Bisher gab es eine klare Arbeitstei-
lung. Räte (Stadtrat, Ortschaftsrat) 
werden direkt gewählt und haben et-
was abschließend zu entscheiden, 
Beiräte (Ortsbeiräte, Seniorenbeirat, 
Kleingartenbeirat usw.) werden durch 
den Stadtrat berufen und haben eine 
beratende Funktion für den Stadtrat. 

Mit der jüngsten Veränderung der säch-
sischen Kommunalverfassung gab es 
zwei gravierende Einschnitte: Zum 
einen wurde die von Rot-Grün-Rot be-
reits beschlossene Einführung der Ort-
schaftschaftsverfassung im gesamten 
Dresdner Stadtgebiet nachträglich un-
möglich gemacht, zum anderen wurde 
die eindeutige Funktionsteilung zwi-
schen Räten und Beiräten durchbrochen. 

Künftig kann man Stadtbezirksbei-
räte direkt wählen lassen, man muss 
dies aber nicht. Der Stadtrat kann den 
Stadtbezirksbeiräten geringfügige Ent-
scheidungskompetenzen übertragen, 
aber er muss dies auch nicht tun. Und 
absurderweise sind die beiden Möglich-
keiten auch nicht aneinander gekoppelt. 

Ich könnte hier viel über die innere Unlo-
gik dieser Gesetzesänderung sagen, mir 
geht es jedoch an dieser Stelle um die 
praktischen Konsequenzen für Dresden. 

Direktwahl oder nicht? Für beides 
gibt es Für und Wider. Direkt gewählt 
eBeiräte haben eine höhere politische 
Legitimation und allein schon durch 
den Wahlkampf  werden sie auch für 
die Bevölkerung besser als Ansprech-
partner bekannt. Möglicherweise wird 
die Direktwahl ihren Voten auch ein 
höheres politisches Gewicht geben. 

Andererseits wird der damit verbundene 
Wegfall von stellvertretenden Mitglie-
dern und die Unmöglichkeit von Um-
besetzungen während der Wahlperiode 
tendenziell dazu führen, dass Menschen 
mit ungünstigen Arbeitszeiten (z.B.
Schichtarbeit), junge Leute (die öfter im 
Stadtgebiet umziehen) und wohl allen 
Erfahrungen nach auch Frauen noch we-
niger in diesen Gremien vertreten sein 
werden als bisher. Überdurchschnittlich 
vertreten sein werden bei einer Direkt-
wahl voraussichtlich örtliche „Honora-
tioren“ ( z.B. Geschäftsinhaber*innen).  

Wie immer man sich also entschei-
det, beide Entscheidungen haben 
zwangsläufi g Vor- und Nachteile, je-
denfalls dann, wenn man sich an der 
Programmatik der LINKEN orientiert.  

Stadtvorstand und Stadtratsfraktion 
haben sich Rat geholt – bei den Orts-
beiräten, genauer gesagt bei den linken 
Mitgliedern diese Beiräte. Von den lin-
ken Ortsbeirät*innen und deren Stell-
vertreter*innen hat sich eine relativ 
knappe Mehrheit gegen die Direktwahl 
ausgesprochen. Die Ortsbeiräte von Alt-
stadt, Neustadt und Plauen votierten fast 
einhellig für die Direktwahl. Die Stadt-
ratsfraktionen von Grünen und SPD plä-
dierten ebenfalls für die Direktwahl, was 
es für DIE LINKE nicht einfacher macht. 

Letztlich darf sich eine Fraktion jedoch 
nicht von Stimmungen leiten lassen , son-
dern muss sich an der Sache orientieren. 

Zur Sache muss gesagt werden, dass die 
formalen Entscheidungsrechte der Orts-
beiräte äusserst gering bleiben werden. 
Sie dürfen künftig über die Reihenfolge 

(nur die Reihenfolge!) der Sanierung von 
Wohngebietsstraßen, über die Unterhal-
tung und Ausgestaltung von Parks und 
Grünanlagen und über die Ausrichtung 
von Stadtteilfesten entscheiden. Sie dür-
fen jedoch weder Anträge an den Stadt-
rat stellen, geschweige denn zusätzliche 
Entscheidungskompetenzen bekommen. 
Ein einziges kleines Schlupfl och gibt 
es jedoch, ihnen grösseres Gewicht zu 
verleihen.  Die Beiräte sind künftig auch 
für die Förderung von Vereinen, Ver-
bänden und sonstigen Vereinigungen 
im Stadtbezirk zuständig. Das ist re-
lativ unbestimmt und inhaltlich offen. 
Was dadurch möglich wird oder auch 
nicht, hängt letztlich davon ab, ob man 
dem Beirat dafür tausend Euro zur Ver-
fügung stellt oder aber eine Million. 

Und genau an dieser Stelle setzt der 
Kompromissvorschlag der LINKEN 
an.  DIE LINKE wird einer Direkt-
wahl dann und AUCH NUR DANN 
zustimmen, wenn die Ortsbeiräte ein 
angemessenes Budget bekommen.  
Zum Vergleich: Die Ortschaftsräte 
am Stadtrand erhalten frei verfüg-
bare Mittel im Umfang von jähr-
lich 50 Euro pro Einwohner*in.  

Die von uns geforderten 25 Euro pro 
Einwohner*in jährlich, insgesamt noch 
nicht einmal ein Prozent des städtischen 
Etats sind daher eher das Minimum 
dessen, was notwendig ist, damit die 
Ortsbeiräte in ihren Stadtteilen in einem 
Umfang gestaltend tätig werden kön-
nen, dass dies den Aufwand und die be-
schriebenen Nachteile einer Direktwahl 
wenigstens ansatzweise rechtfertigt.

von Jens Matthis

Hilfe zur 
Selbsthilfe

Was Lupus Erythematodes 
ist, wissen wohl nur zwei 
Menschengruppen: Ärzte 
und diejenigen Menschen, 
die bei Ärzten wegen dieser 
seltenen Autoimmunerkran-
kung in Behandlung sind. 

Was man aber unbedingt wis-
sen sollte, ist, dass es in Dres-
den die Kontakt- und Informa-
tionsstelle Selbsthilfegruppen 
gibt. Deren Büro befindet 
sich auf der Ehrlichstraße 3, 
in einem Flügel des Elsa-Fen-
ske-Pfl egeheimes (jetzt Wohn-
park Elsa Fenske) in Dresden. 
Über 100 Selbsthilfevereine 
gibt es in Dresden und die Ko-
ordinierungsstelle leistet von 
der Breitstellung von Räumen 
über Beratung für Aktivisten 
bis hin zur Bearbeitung und 
Weiterleitung von Förderan-
trägen viel für die Betroffenen.

Seit Anfang des Jahres ist 
nun eine neu gestaltete Da-
tenbank der in Dresden tä-
tigen Selbsthilfegruppen 
verfügbar, in der man sich 
über verschiedene Suchrou-
tinen Informationen über die 
Arbeit der Gruppen, Treff-
zeiten und Orte holen kann.

Selbsthilfegruppen in Dresden

von Uwe Schaarschmidt

Direktwahl oder nicht?

Für Menschen, die keinen Zugang 
zum Internet haben, aber den-
noch Hilfe für sich oder auch An-
gehörige suchen, ist die Koordi-
nationsstelle natürlich auch tele-
fonisch und persönlich erreichbar:

Koordinations- und Informa-
tionsstelle Selbsthilfegruppen 
(KISS)
Ehrlichstraße 3
01067 Dresden
Telefon: 0351-2061985
Fax: 0351-5007636

Öffnungszeiten
Montag und Freitag 
9 bis 12 Uhr

Dienstag und Donnerstag 
9 bis 18 Uhr
und nach Vereinbarung

Die KISS vermittelt vorwiegend 
zu Dresdner Gruppen, verfügt 
aber auch über regionale und 
überregionale Kontaktadressen.
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Gut informiert sein mit einem Klick
#social media

www.facebook.com/DieLinkeDresdnerStadtrat www.youtube.com/
channel/UC3vuHY1KgCCcsVwA8YUx6zw

twitter.com/LinkeStaDDrat www.instagram.com/linkestaddrat

Neueste Infos unserer Fraktion können 
im Netz abonniert werden
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Alleinerziehendenmesse im Dresdner Rathaus

Am 12. April fand die dritte Messe für 
alleinerziehende Mütter und Väter statt. 
An über 40 Ständen  konnten sich die 
BesucherInnen den ganzen Donners-
tag über Angebote der Stadt und Freier 
Träger, Unterstützungs- und Förder-
möglichkeiten oder familienfreundliche 
Unternehmenskultur informieren und 
beraten lassen. Vertreten waren z. B. die 
Kulturloge Dresden, das Campusbüro 
„Uni mit Kind“ und verschiedene Al-
leinerziehenden Kontakt- oder Selbst-
hilfegruppen. Zu einigen Themen gab 
es Fachvorträge, auch Übersetzung in 
Gebärdensprache wurde angeboten. 

Gerade Alleinerziehende haben oft-
mals einen taffen Alltag zu stemmen 
um Familie, Arbeit und Haushalt zu 
organisieren. Dabei bleibt meist wenig 
Zeit, sich Informationen zu beschaffen, 
wo man Unterstützung erhält, recht-
liche Beratungen in Anspruch nehmen 
kann oder einfach nur Kontakt zu Fa-
milien in der gleichen Situation fi ndet. 
Aus diesem Grund hat das Frauen-
förderwerk vor drei Jahren die Messe 
ins Leben gerufen, die Finanzierung 
erfolgte durch einen Beschluss der rot-
grünrotorangenen Stadtratsmehrheit. 

Leider zeigt die Realität, dass die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf für 
Alleinerziehende kaum machbar ist. 
So haben etwa 60% der Alleinerzie-
henden Anspruch auf (aufstockende) 
Hartz-IV-Leistungen. Einen Job zu fi n-
den, wenn man alleine für die Betreuung 
der Kinder zuständig ist, ist schwierig. 
Viele Unternehmen haben wenig Ver-
ständnis für Arbeitsausfälle aufgrund 
von kranken Kindern oder Kita-Streiks, 
Schulferien oder Schließtagen in der 
Kita. Flexibles Arbeiten kann gerade 
einmal von 11 % der Beschäftigten in 
Anspruch genommen werden und ist 
damit noch lange nicht so verbreitet, 
wie es sich viele Eltern wünschen. Eine 
Vollzeitstelle ist zudem mit Kita- und 
Grundschul-Zeiten kaum vereinbar, 
wenn man alleine für das Bringen und 
Abholen zuständig ist und das Einkom-
men bei Teilzeitstellen reicht selten aus, 
um eine ganze Familie zu versorgen. 

Die Situation ist seit Jahren unverändert. 
Trotz vieler Studien, die genau das bele-
gen und den immer wieder vorgebrach-
ten Forderungen, gibt es kaum Bewe-
gung auf bundespolitischer Ebene. Eine 
tatsächliche Entlastung und vor allem 

fi nanzielle Verbesserung für Alleiner-
ziehende ist nicht in Sicht. Es bleibt also 
noch viel zu tun, um diese soziale Schie-
fl age grundsätzlich anzugehen. Gerade 
deshalb sind Angebote wie die Messe 
wichtig, um die Angebote die es gibt, 
kompakt zu präsentieren und den Besu-
cherInnen schnell bei aktuellen Fragen 
oder Problemen weiterhelfen zu können. 

von Pia Barkow

#staddrat im april

Für eine 
soziale Stadt

Für DIE LINKE im Dresdner 
Stadtrat gehört es nicht nur zum 
guten Ton, im Stadtbild präsent zu 
sein, sondern auch zur richtigen 
Ansprache. In Zeiten, in denen 
Tageszeitungen dramatisch an 
Aufl age verlieren und die Grä-
ben zwischen politischen Eliten 
und Bürgerschaft größer werden, 
wissen die Dresdnerinnen und 
Dresdner: DIE LINKE ist nicht 
nur mit Plakaten präsent, sondern 
regelmäßig auch vor Ort zum di-
rekten Gespräch – ob freitags am 
Lingnermarkt oder in der Prager 
Straße oder aber am 10. April 
mit einer Sozialtour im ganzen 
Stadtgebiet. An fünf Orten waren 
die zwei Sozialstadträtinnen Pia 
Barkow und Kerstin Wagner ge-
meinsam mit dem Fraktionsvor-
sitzenden André Schollbach mit 
Infoständen vor Ort, um auf ihrer 
Tour „Für eine soziale Stadt. Für 
ein soziales Land.“ zu werben. 

Wer, wie wir Kollegen und Kolle-
ginnen von der Fraktionsgeschäfts-
stelle, regelmäßig damit betraut ist, 
Infostände und Infostandtouren 
zur organisieren, weiß, wie wun-
derbar das plakatierte und organi-
sierte Bürgergespräch als Seismo-
graf gesellschaftlicher Stimmen 
funktioniert. Da war es diesmal 
die Seniorin, die schon beim Pla-
katieren fast dankbar die Losung 
„Für eine soziale Stadt“ aufgreift, 
da ist der Vater, dem die Fahrko-
stenerstattung für seine behin-
derten Kinder  unter den Nägeln 
brennt und der ganz gezielt einen 
Infostand im Rahmen unserer So-
zialtour auftaucht oder die blinde 
Frau, deren Wohnung seit Jahres-
beginn nicht über warmes Wasser 
verfügt und die von der Vonovia 
auf dem Trockenen sitzen gelas-
sen wird. Da sind an diesem 10. 
April überhaupt viel mehr Men-
schen mit konkreten Alltagssorgen 
als aufgebrachte Wutbürger wie 
sie bei Infotouren Ende 2015 und 
2016 zu den Infoständen strömten. 

Schenkt man diesem völlig unre-
präsentativen Eindruck Glauben, 
dann dreht sich was in der Lan-
deshauptstadt, dann gibt es eine 
Rückkehr zu den zentralen und 
real zu lösenden sozialen Fragen 
in dieser Gesellschaft – weg von 
einem herbeigeredeten Konflikt 
zwischen Einheimischen und Da-
zugekommenen. Das macht Mut.

#sozialtour

von Thomas Feske
Soziale Schiefl age 
besteht weiterhin
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